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Les sources sont muettes sur les matieres enseignees ä Yverdon, sur le nombre
d'eieves et leur origine sociale. On peut legitimement penser que l'enseignement
etait ä deux degres, adaptes aux äges des eleves. Nous ignorons si l'ecole etait
ouverte aux filles. II y avait assurement une classe de chant, dont une partie des eleves
formaient les Innocents, consideres comme des aspirants ä la pretrise. L'organisation

de debats contradictoires dans le cadre de l'ecole d'Yverdon, qui ne se trouvent

nulle part ailleurs dans le Pays de Vaud, constitue une originalite, sans que
nous puissions införer qu'elle garantit ä l'ecole d'Yverdon une place regionale pre-
ponderante. Enfin, il ressort que les eleves participaient aux activites de la cite,
notamment en frequentant le theätre et en pratiquant le chant. Cette insertion dans
la vie sociale n'est pas sans consequence sur la physionomie de la ville.

A ce propos, il est judicieux de relever que l'affirmation de l'ecole ä Yverdon se
fait au XV siecle, comme dans d'autres villes du Pays de Vaud, au moment oü la
ville realise de profondes ameliorations en matiere sanitaire (construction de
boucherie), economiques (construction d'un nouveau four et d'une tuilerie) et
urbaines (pavage des rues, adduction d'eau potable en ville).

Les constats de l'etude d'Eva Pibiri sont stimulants et encourageants; ils sont ä
Fevidence provisoires, car ils se situent au debut d'une evaluation que l'on espere
systematique des fonds d'archives medievaux du Pays de Vaud. En produisant des
transcriptions de textes, diverses listes dont celles des maitres d'Yverdon et de leur
aire de provenance, et une bibliographie exhaustive, Eva Pibiri montre la direction
des recherches: les travaux vieillis de Maxime Reymond du debut du siecle pour le
Pays de Vaud et l'approche globalisante, sans etre systematique, de Pierre Dubuis
pour la Suisse romande qui avaient courageusement pose les premiers jalons, ont
trouve enfin leurs premiers echos.

En ce sens, la reprise de l'article dejä paru en 1987 de Pierre Dubuis1, en tete de
l'etude d'Eva Pibiri, meme si eile apporte tres peu d'elements novateurs en douze
ans, permet de rappeler un cadre de recherches coherent et rigoureux, dont Eva
Pibiri a su exploiter tout le questionnement pour livrer des resultats approfondis et
originaux. Gilbert Coutaz, Lausanne

Immacolata Saulle Hippenmeyer: Nachbarschaft, Pfarrei und Gemeinde in
Graubünden 1400-1600 Quellen und Forschungen zur Bündner Geschichte Band 7),
Chur 1997.

Bürger und Bauern und ihr Verhältnis zur Kirche sind in den letzten Jahren
öfter Gegenstand der historischen Forschung gewesen. Zahlreiche Tagungen nahmen

das Niederkirchenwesen in den Blick und die Reformationsforschung
entdeckte diese Personengruppe als lohnenden Studiengegenstand. Die vorliegende
Arbeit reiht sich in diese Untersuchungen ein, indem sie methodisch auf den
Forschungen von Peter Blickle aufbaut und hinsichtlich des Aspekts der Stiftungen
darüber hinausgeht. In einem geographisch abgeschlossenen Raum, Graubünden,
wird das Zusammenwirken von Kirche und Gemeinde bei der Ausgestaltung des
Niederkirchenwesens in der Zeit zwischen dem frühen 15. Jahrhundert bis ca. 1620

1 Publie dans Ecole et vie intellectuelle ä Lausanne au Moyen Age. Textes de B. Andenmatten,
P. Dubuis, J.-D. Morerod, O. Pichard, C. Santschi et J. Verger reunis par A. Paravicini
Bagliani, Lausanne: Universite de Lausanne, 1987, 215 p. (Etudes et documents pour servir ä
l'histoire de l'Universite de Lausanne, XII) a fait l'objet d'un compte rendu de Guy Bedouelle
dans la Revue suisse d'histoire 38,1988/3, pp. 316-317.
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untersucht. Schon in der Auswahl der Zeitspanne liegt eine der Stärken der
Arbeit. Die aktive Stiftungsphase des Spätmittelalters wurde als Vorbedingung für
die Prozesse während und nach der Reformation bis in die Zeit der Rekatholisie-
rungsversuche in Graubünden erkannt. Die Betrachtung der Phänomene
Laienstiftung, Dismembration und Gestaltung der finanziellen Situation der Stiftungen
über eine solch lange Zeitspanne ermöglicht strukturelle Einsichten in das Verhalten

und die Motivation der Landbevölkerung (die Stadt Chur wird in der Untersuchung

ausgeklammert).
Die Einführungen zu den Rechtsstrukturen der Stiftungen und zum Dismem-

brationsverfahren bringen keine neuen Erkenntnisse, der Schwerpunkt der
Arbeit liegt aber auch weniger auf der rechtstheoretischen Erörterung als auf der
Beschreibung der vorgefundenen konkreten Situation. Die Untersuchung widmet
sich ausführlich den rechtlichen und finanziellen Aspekten der Graubündner
Stiftungen, wobei sich die Verfasserin bemüht, diese in ihrer Wesenheit möglichst
genau zu erfassen und abzugrenzen. Die Bedeutung von Stiftungen für Minderbe-
nefizien als Keimzellen für die oft erst nach Jahren erfolgende Dismembration und
Etablierung neuer Pfarrsprengel ist anschaulich herausgearbeitet worden.

Hervorzuheben ist, dass die Beteiligung der Laien, also des eigentlichen
Kirchenvolks, am Aufbau der Pfarreistruktur in Graubünden hier besonders detailliert

beschrieben wird. Die Kirchengemeinden brachten das Vermögen für die
Stiftungen selbst auf, ihre vollständige Verfügung darüber wurde aber meist durch
die Mitsprache des Pfarrers etwas eingeschränkt. Für diese Stiftungsakte sind in
der deutschsprachigen Kirchenlandschaft im Spätmittelalter Beispiele sonst nur
aus Stadtpfarreien bekannt, im ländlichen Gebiet gibt es sie nur sehr vereinzelt,
wie etwa in Wurtfriesland, Erzdiözese Bremen. Die Selbständigkeit der
Graubündener Gemeinden in Kirchenangelegenheiten geht einher oder wird vielmehr
geradezu bedingt durch die politische Selbstbestimmungsmöglichkeit, die in
Ansätzen schon vor 1525 gegeben ist. Der Ilanzer Artikelbrief ist als gesetzliche
Grundlage für die kommunalen Autonomiebestrebungen gleichzeitig auch ein
Wendepunkt für die bisher geübte Finanzverwaltung der Kirche. Die Neuregelungen

bezüglich der Zehnten und vor allem die Aufhebung und Rückerstattung der
Jahrzeitstiftungen liessen es geboten erscheinen, neue Wege zur Finanzierung der
Seelsorge zu finden, die die Autorin in rechtlicher und finanztechnischer Hinsicht
veranschaulicht.

Die Erschliessung der Ergebnisse, auch in Form der Tabellen, ist übersichtlich
und ansprechend. Den Tabellen sind ausführliche Erläuterungen beigegeben, die
weitere Informationen zum Einzelfall zur Verfügung stellen. Für nicht mit
Graubünden vertraute Leser wäre indes die Beifügung einer Karte wünschenswert
gewesen. Im Ganzen betrachtet, schliesst sich mit dieser Untersuchung eine Lücke
nicht nur in der schweizerischen Kirchengeschichte, sondern, durch den
epochenübergreifenden Ansatz zwischen Spätmittelalter und Frühneuzeit, auch ein Desiderat

der allgemeinen Forschung zum Niederkirchenwesen.
Elke von Boeselager, Bonn

Nachbarschaft, Pfarrei und Gemeinde in Graubünden 1400-1600. Quellen. Bearb.
von Immacolata Saulle Hippenmeyer und Ursus Brunold, hg. vom Staatsarchiv
Graubünden Quellen und Forschungen zur Bündner Geschichte Band 8), Chur
1997.
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